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Geldregen für ittiger Schulklassen
die Sieger der Kampa-
gne «Wir sind klimabe-
wusst» sind am montag
in ittigen ausgezeichnet
worden.

Simon Stettler

«Wir sind gespannt und
es gibt Gerüchte, aber

wissen tun wir es nicht», mein­
te ein Vertreter der Rudolf Stei­
ner Schule auf die Frage, ob er
schon etwas über das Resultat
wisse. AmEnde schnitten seine
Schützlingegutab,aberaufden
vordersten Rängen waren an­
dere klassiert. Doch von vorne:
DieKampagne«Wirsindklima­
bewusst» ist eine Zusammen­
arbeit zwischen Ittigen und
der Wirtschaft der Gemeinde.
Sie soll zur Steigerung der En­
ergieeffizienz beitragen. Ein
Teil dieser Kampagne war ein

Ideenwettbewerb unter den
Schulklassen Ittigens.
«Ihr seid die Zukunft.» Mit die­
sen Worten eröffnete Gemein­
depräsident Beat Giauque den

Anlass undmeinte damit natür­
lich die zahlreich anwesenden
Schüler. «Ihr wollt noch lange
leben», sagte er weiter und war
damit bei derSorgeumdieUm­

welt angekommen. Giauque
wertete den Wettbewerb als
Erfolg. «Die vielen guten Ideen
haben der Jury Kopfzerbre­
chen bereitet», gab er zu.

AmWettbewerb teilzunehmen
schien sich zu lohnen. Neben
dem Lerneffekt, der für die
Schüler vielleicht eher im Hin­
tergrund stand, konnte man
ansehliche Preise gewinnen.
So zahlte die Swisscom jeder
Gewinnerklasse der verschie­
denen Kategorien eine Rei­
se auf den Mont Soleil zu den
bekannten Solarkraftwerken
plus 800 Franken in die Klas­
senkasse. Am Ende erhielten
alle mindestens einen Trost­
preis.
«Wär het gwunne, he?», provo­
zierte ein Schüler einen ande­
ren. «Mir si e scho ufem Mont
Soleil gsi», konterte dieser.
Die verschiedenen Projekte
sind in einer Ausstellung im
Haus des Sports im Talgutzen­
trum ausgestellt und können
bis am 20. April unter der Wo­
che besichtigt werden.
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Von roten Hüten und aufgerissenen Strassen
Unterschiedlicher
hätten die Gäste vom
dritten «Persönlich»
aus Zollikofen vom
vergangenen mittwoch
nicht sein können. Fazit
des Abends: amüsant
und heiter.

Marceline Stettler

«ich bin ein Widder, stehegerne im Mittelpunkt und
liebe Hüte», erzählt Anita Mani.
Die selbstsichere Laienschau­
spielerin ist eine Kämpferna­
tur, die gerne im Heu von Eriz
übernachtet und Gedichte aus­
wendig rezitiert. Sie war letzten
Mittwochabend zu Gast in der
Talksendung in der Gemeinde­
bibliothek Zollikofen – mit pas­
sendemHutundOutfit, versteht
sich!Auf ihremSchrankstapeln
sich nämlich rund 100 deren

Exemplare. Hüte sind nicht die
Welt von Hans Reber, demGe­
genspieler, dem ruhigen und
überlegtenUr­Zollikofner.«Den
‹Chörlihut› trage ich ab und zu,
den Velohelm jedoch konse­
quent», meint der Sänger. Re­
ber lebt seit 62 Jahren in der
Gemeinde,30Jahre langwarer
Bauverwalter. Gedichte kennt
er weniger auswendig, dafür
seineGemeinde.

Freud und Leid Zollikofens
«Nach aussen hat Zollikofen zu
Unrecht ein schlechtes Image»,
lautet sein Urteil. Daran ist die
Bernstrasse mit ihren 20’000
FahrzeugenimTagSchuld.Das
Dorf habe wohnliche Quartiere
und viel Grünfläche. Für Mani
wird in Zollikofen zu viel gebaut
und zu wenig in die Kultur inve­
stiert. Zudem findet sie «das
ewige Löchermachen» sinnlos.

Reber hingegen hat Freude an
aufgerissenen Strassen, denn
die Infrastruktur muss ihren
Wert erhalten. In einem Punkt
sindsichdiebeidenGesprächs­
partner tatsächlich einig: Die
frühere Pflästerung der Kreisel
war beiden einDorn imAuge.

Unterschiedliche Visionen
Angesprochen auf ihre Zu­
kunftsvisionen will Reber «den
verlotterten Naturlehrpfad wie­
der aufbauen». Mani liebäugelt
mit einem Auftritt in der Sen­
dung von Kurt Aeschbacher.
Die «Persönlich»­Initiantin Nu­
rit Wenger freut sich über das
grosse Publikumsinteresse
und geniesst die heiter­ausge­
lasseneStimmungbeimApéro.
Eines weiss sie sicher: «Falls
die Gesprächsabende im
Herbst weitergehen, brauchen
wirmehrStühle».
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147 Pfähle für die Überbauung
«Wohnen beim Zentrum»
die Arbeiten auf der Baustel­

le «Wohnen beim Zentrum»
hinter dem Alterswohnsitz Schön­
bühl sind angelaufen. Nachdem
das 60 Zentimeter dicke Kies­
bett aufgeschüttet war, fuhren
die schwerenBaumaschinen auf
denPlatz.DadieBodenbeschaf­
fenheitausSeekreide,Mooserde
undeinigenMoränenAusläufern
besteht, müssen zum Bau der
Häuser Pfähle gesetzt werden.
Die 72 Tonnen schwere Maschi­
ne, mit der 40 Meter hohen Füh­
rungsschiene für den 7,5 Tonnen
schweren Bohrtisch ist beein­
druckend. Ein Metallrohr von 40
Zentimetern Durchmesser wird
mit hydraulischem Antrieb vom
Bohrtischgedrehtundmiteinigen
Tonnenzwischen17und21Meter
in die Erde gepresst. In etwa drei
Wochen werden 147 Verdrän­
gungspfählegesetzt sein. utu.

die 72 Tonnen schwere maschine füllt das Bohrrohr mit
Beton. Urs Tanner

Hans Reber und Anita mani sind sich in einem Punkt einig: die frühere Pflästerung
der Kreisel war beiden ein dorn im Auge. Marceline Stettler

Kolumne

Ferrenberg statt
Fukushima
In diesen Wochen geschieht
auf derWelt so einiges: In Ja­
panmussmit jederMinutemit
demGau,demgrösstenanzu­
nehmenden Unfall, gerech­
net werden und keiner weiss
so genau, wie schlimm die
Auswirkungen sein könnten.
Gleichzeitig starten die Alli­
ierten einen Krieg gegen Li­
byen. Tyrann Gaddafi kann
nur mit militärischer Gewalt
von aussen Einhalt geboten
werden. Das sind schlimme
Dinge. Sie bedrücken uns.
Auch mich. Doch wie weit
können wir diese Vorgänge
wirklich verstehen? Fänden

Sie es angebracht, wenn
ich als Lokaljournalist über
die Gräueltaten von Gadda­
fi urteilen oder lauthals den
Atomausstieg fordern wür­
de? Oder wenn ich den wirt­
schaftlichen Aufstieg Chi­
nas beurteilen würde? Wohl
nicht. Natürlich beschäftigen
mich diese Ereignisse. Doch
es gibt fähigere Leute, die
das besser beurteilen kön­
nen. Heute kann jeder alles
kommentieren, leider. Doch
gerade die Lokaljournalisten
sollten sich auf Regionales
konzentrieren. Unsere Leser
wollen wissen, was rund um
die Haustür geschieht und
nicht die letzten News aus
Fukushima erfahren. Nicht
alle Medien aus der Region
scheinen ihre Rolle so zu in­
terpretieren. Zwischen Be­
richt von Verein X und Wer­
beanzeige von Geschäft Z
fordern sie die Abschaffung
der Atomenergie. Lächerlich
oder nicht?

Simon
Stettler
Redaktor
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ReZe AGs neu-
er eismeister

Per 1. Juni wird Ruben Kauz
der neue Eismeister des

Regionalen Eissportzentrums
Emme AG (REZE AG) und
übernimmt damit die Nachfolge
seines Vaters Jürg Kauz. Der
37­jährige, ehemalige 1. Liga
SpielerwirdzudemdieAufgaben
alsLeiterdesAnlagenbereiches,
desSponsorings sowie desMar­
ketingsübernehmen. mgt.

Gewinner so weit das Auge reicht. Philipp Zinniker

Kommentar
Preisgeld oder
Lerneffekt?
Was wird den Schülern blei­
ben? Neues Wissen über
den Klimawandel und Ener­
gieeffizienz oder einfach nur
die beträchtlichen Gewinn­
summen? Es ist wohl beides.
DankderAusstellungüberdie
verschiedenen Projekte der
jungen Ittiger sieht man, dass
sich die Klassen wirklich ins
Zeug gelegt haben. Sie ha­
ben sich mit Begriffen wie Bi­
odiversität, Humus oder eben
Energieeffizienz auseinan­
dersetzen müssen. Schaden
kann das nicht und schliess­
lich muss jemand den Scha­
den wieder aufräumen, den
wir angerichtet haben...

Ruben Kauz. zvg.




